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Nr. 104.

Die einjährige Dienſtzeit abgelehnt.

Merſeburg 8. Mai.
Die Feldzüge 1864, 1866 und 1870 haben wir mit „Dreijäh-

rigen“ geſchlagen, d. h. Soldaten, die aktiv drei Jahre bei der
Fahne gedient hatten oder im Begriff ſtanden, dies zu tun. Aller
dings gab es damals ſchon, beſonders bei den Jägerbataillonen,
eine Menge „Königs-Urlauber“, d. h. Mannſchaften, die 2
Jahre aktiv dienten.

Die zweijährige aktive Dienſtzeit wurde erſt Jahre nach dem
deutſchfranzöſiſchen Kriege eingeführt, ihre Einführung hatte
ihre ſtarken Gegner, beſonders in Offizierskreiſen. Die Offiziere
mochten nun zuſehen, wie ſie aus dem Mann in 2 Jahren das
„herausholten“, wozu ihnen früher drei Jahre gelaſſen worden
waren.

Eine Armee, auf 2jähriger Ausbildung fußend, haben wir
bisher noch nicht ins Feld geſtellt.

Jetzt kommen nun die Sozialdemokraten damit heran, allge-
mein die einjährige Dienſtzeit einzuführen.

In militäriſchen Dingen ſind die Sozialdemokraten und ihre
politiſchen Vettern, die Freiſinnigen, von jeher Laien geweſen
und haben keine Ahnung davon, worauf es für den Soldaten
ankommt. Daß man dem Mann einen bunten Rock, eine bunte
Mütze, Gewehr und Säbel gibt, damit iſt es doch noch nicht ge
tan, die Hauptſache iſt, daß der Mann ſtark und gewandt ge-
macht wird für den Fern- und Nahkampf.

Geſtern kam die neue Wehrvorlage in der Kommiſſion des
Reichstages zur Beratung.

General Wandel gab Erklärungen über die Neueinteilung
der neuen Armeekorpsbezirke ab. Das 20. Armeekorps wird
im weſtlichen und ſüdlichen Teil Oſtpreußens bis zur Weichſel ſte-
hen, das 21. von der Südgrenze des jetzigen 8. Korps nach Loth-
ringen und dem Elſaß hinüberreichen.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde der Antrag dieſer Par-
tei auf Einführung der zweijährigen Dienſtzeit für die berittenen
Truppen und der einjährigen Dienſtzeit für alle übrigen Mann-
ſchaften durch mehrere Redner begründet. Der Kriegsminiſter
führte in ſeiner Erwiderung aus, daß es ein Verbrechen gegen
unſere Leute ſein würde, wenn man ſie ohne genügende Ausbil-
dung gegen den Feind führen wolle. Der Miniſter wies nament-
lich auch darauf hin, daß eine Beſeitigung des einjährig-freiwilli-
gen Dienſtes nicht möglich ſei, eventuell würden weitere große
Koſten entſtehen.

Die Verringerung der Dienſtzeit der berittenen Truppen iſt
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nicht möglich; die Ausbildung von Mann und Pferd iſt ſchwie-
riger geworden. Das Fußgefecht iſt ſehr in den Vordergrund
getreten. Die franzöſiſche Kavallerie hat eigentlich keine zwei-
jährige Dienſtzeit mehr, da ſie einen großen Prozentſatz von
länger dienenden Leuten hat. Bei der reitenden Artillerie
müſſen die Leute im Fahren, Reiten und Schießen ausgebildet
werden, was in zwei Jahren nicht zu leiſten iſt. Die Bezug-
nahme auf die kurze Ausbildung in der Schweiz iſt nicht richtig.
Das ſchweizeriſche Heer hat andere Aufgaben als das deutſche
im Kriege. Die Beſeitigung der einjährigen Dienſtzeit iſt nicht
möglich weg ender hohen Koſten. Sodann brauchen wir auch
die Einjährigen, die beſonders intenſiv ausgebildet werden. Den
einjährigen Dienſt überhaupt einzuführen, iſt nicht angängig,
da wir ſonſt zeitweiſe keine ſchlagfertige Armee haben. Die
Schweiz kann ſich die kurze Dienſtzeit leiſten, weil an ihrer Gren-
ze keine kriegsbereiten Heeke ſtehen, die unter Umſtänden übr
ſie herfallen. Die Forderung der Miliz iſt eine rein politiſche
Forderung der Sozialdemokratie. Die Selbſtändigkeit im Gefecht
n nur durch intenſive Ausbildung erlangt und gefördert wer-

en.

Ein Mitglied der fortſchrittlichen Volkspartei gab zu, daß es
ſchwer ſei, die einjährige Dienſtzeit für die Infanterie durchzu-
führen. Vorausſetzung dafür ſei eine ganz andere Jugendaus-
bildung. Bei der Kavallerie aber ſei die Herabſetzung der Dienſt-
zeit wohl möglich, insbeſondere wenn man zur Abſchaffung der
Lanze kommen könnte. Vielleicht wäre es auch möglich, die
Rekruten am 1. November zu berufen und ſie am 1. Oktober zu
entlaſſen.

Ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter vertrat nochmals den
Antrag. Nicht mit einem Schlage ſolle das Geforderte durch-
geführt werden.“ Eine ſyſtematiſche Körper- und Jugendpflege
müßte gewiß vorher durchgeführt werden. Er müſſe zugeben,
daß das ſchweizeriſche Milizſyſtem nicht billiger ſei. Dort ſeien
aber auch Löhnung und Koſt höher und beſſer.

Ein nationalliberaler Abgeordneter meinte, es könnte vielleicht
ein beſtimmter Prozentſatz, etwa 10 Prozent der Jnfanterie-
Mannſchaften, die ſehr gut ausgebildet und ſich gut geführt
hätten, früher entlaſſen werden.

Der Führer des Zentrums wandte ſich gegen die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht im Sinne der Sozialdemokratie.
Die perſönlichen Laſten und die für die Allgemeinheit würden
ungeheuer ſteigen. Bei der vorläufigen Einführung 1893 hätten
jährlich 42 Millionen fortdauernde Ausgaben bewilligt werden

müſſen; dazu eine einmalige Ausgabe von 32 Millionen. Die
endgültige Einführung der zweijährigen Dienſtzeit habe weitere
35,7 Millionen einmalige und 20,6 Millionen A fortdauernde
Ausgaben nötig gemacht.

Kriegsminiſter v. Heeringen ließ ſich dann über die Notwen-
digkeit einer intenſiven Ausbildung der Kavallerie weiter aus
Maßgebend für die Entlaſſung der früheren Dispoſitionsurlauber
ſeien hauptſächlich die Reklamationsgeſuche der Behörden. Der
Kriegsminiſter fuhr fort: Die Mannſchaften werden im Oktober
eingeſtellt und ſofort ins Gelände geführt. Paradedrill geſchieht
nicht mehr. Wir haben nur zwanzig Tage zwiſchen Entlaſſung
und Einſtellung der Mannſchaften; dieſe zwanzig Tage ſind not-
wendig für die Jnſtandſetzung der Kaſernen, Bekleidungsſtücke
uſw. Die Zeit der Winterausbildung wird mit vollſter Jnten-
ſität ausgenutzt. Eine Verkürzung durch ſpätere Einſtellung
iſt nicht möglich, denn dann könnte der Rekrut im Frühjahr bei
einer Mobilmachung als verwendbarer Soldat nicht in die Trup-
penkörper eingeſtellt werden. 15 000 Einjährige ſin din der
Armee in jedem Jahre, der jährliche Zugang an Reſerveoffizieren
iſt 1000 unter Berückſichtigung des jährlichen Abgangs. Stram-
mes Exerzieren muß gefordert werden, um die Diſziplin zu för-
dern und um die Maſſen bewegen zu können. Alle Armeen,
die kriegsmäßige Ausbildung haben, arbeiten genau ſo. Jn der
Jugendausbildung muß noch mehr geſchehen. Die Armee hat
alles getan, um ſie zu fördern und zu unterſtützen. Erfolge
können ſich aber erſt mit der Zeit zeigen. Die Jugendausbildung
ſoll nur eine Erleichterung ſchaffen für die hohen Anforderungen
der Ausbildung in zweijähriger Dienſtzeit; deren Herabſetzung
kann nicht erfolgen. Die ziffermäßige Ueberlegenheit über Frank
reich haben wir nicht mehr. Wir müſſen das durch die Qualität
der Ausbildung ausgleichen, und das wird uns ermöglicht durch
unſer ſtärkeres Unteroffizierkorps.

Bei der Abſtimmung wird der ſozialdemokratiſche Antrag
auf Herabſetzung der Dienſtzeit bei den berittenen Truppen
zum 1. Oktober 1915 mit 13 gegen 13 Stimmen abgelehnt. Die
Konſervativen, Nationalliberalen und das Zentrum ſtimmten
dagegen, die anderen Parteien für den Antrag.

Die Kommiſſion ging ſodann über zur Beratung des Geſetz-
entwurfes über die Erhöhung der Friedenspräſenz. Ein Zen-
trumsmitglied wünſchte, daß zunächſt die Einzelformationen be-
ſprochen werden. Das geſchieht. Gefordert iſt eine neue Ar-
meeinſpektion. Ein Zentrumsmitglied befürwortet die Forder-
ung, wünſcht aber, daß es nicht eine ehrenamtliche wird, ſondern
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Heiße, tiefe Scham, daß eine ihres Geſchechts ſo denken und

empfinden konnte, ſtieg in Eliſabeth ab ſie wagte kaum, ihre
Augen zu dem Oberförſter aufzuheben.

„Nun?“ fragte Theden, „was ſagſt Du nun? Willſt Du ſie
noch verteidigen?“

„Sei nicht hart, Friedrich, ſie war noch ſo jung!“
Er beachtete den Einwand nicht. „Ein anderer Mann“, ſagte

er ſinnend, „hätte vielleicht den nichtswürdigen Brief an den
vornehmen VerlobtenGerdas geſendet und ſich ſo eklatant gerächt.
Mir kam nicht einmal der Gedanke. Nie habe ich erfahren, ge-
forſcht oder gefragt, mit wem ſich Gerda vermählt, ſie war tot
für mich in dem Moment, als ich von ihrem elenden Treubruch
erfuhr! Doch nun komm, mein Schweſterchen, die Mama wird
ſchon auf uns warten!“

Er ſtri chliebkoſend über das blonde Haar Eliſabeths, die
tapfer die aufſteigenden Tränen verſchluckte, dann ſtiegen ſie
Hand in Hand die Treppe hernieder, und Hand in Hand wie
zwei Kinder traten ſie ins Wohnzimmer, wo ihnen Frau Eva mit
glücklich heiterem Blick entgegenſah. Zu Füßen der Greiſin ſaß
zum Erſtaunen der Eintretenden ein zierliches kleines Geſchöpf-
chen mit wirren Locken und ſtrahlenden Blauaugen, und horchte
geſpannt und mit regem Intereſſe den Worten, die ſo mild von
Frau Evas Lippen kamen. Dieſes kleine Geſchöpf war die Käte
vom Kloſterhof.

Aber das ſtrahlende Lächeln in Kätes Augen erloſch beim
Eintritt Eliſabeths und des Oberförſters ſofort, und finſter, faſt
grollend, richteten ſich ihre Blicke auf das ſchöne, junge Men
ſchenpaar. Tief errötend, wie über ſich ſelbſt erſchrocken, ſprang
ſie in die Höhe und ſagte, nachdem die Tante die Vorſtellung
der beiden jungen Mädchen vermittelt hatte:

„Es tut mir ſchrecklich leid, Fräulei nTheden, daß ich ſchon
wieder heim muß, ich kam nur, um Sie für unſeren morgigen
Ball nochmals einzuladen nicht wahr, Sie kommen doch?

Das klang wie eine eingeübte Formel, keine Spur von Herz-
lichkeit lag in Kätes Worten.

„Gewiß, gern!“ entgegnete Eliſabeth in ihrer ſanften ſich
Vnmer gleichbleibenden Freundlichkeit, obwohl ſie vregebens
darüber nachſann, wodurch ſie die Unfreundlichkeit der kleinen
Käte verdient hatte. „Wenn mein Vetter mich unter ſeine ſchüt-
zende Obhut nimmt!“

„Natürlich!“ nickte dieſer, „verſteht ſich ganz von ſelbſt!“
Kätes Blicke wurden noch grollender ihre kleine Perſon

richtete ſich energiſch auf und ihr Auge ſchweifte an dem Ober-
förſter vorbei, als wäre er Luft, als ſie zu Frau Eva mit einem
Seufzer in altklugem Tone ſagte:

„Jch finde es unverantwortlich, wenn auch alte Herren, die
nicht mehr tanzen „noch Bälle beſuchen! Solche Wandzierden
haben wir genug!“

Die Greiſin lächelte fein und winkte Käte näher an ihren
Lehnſtuhl, während dèr Oberförſter ſich amüſiert auf die Lippen
biß.

„Kind, Kind!“ ſagte die alte Dame, „wer wird in ſo jungen
Jahren ſo vorſchnell urteilen, und wer wird ſo leicht einen Sta-
chel in ein warmes Menſchenherz ſenken? Jſt das wirklich der
liebe, kleine Mund, der vorhin ſo ſüß zu plaudern verſtand, und
der mir zeigte, daß der Käte vom Kloſterhof, der kleinen tollen
Käte das Herz auf dem rechten Flecke ſitzt? Ei, da wird wohl
mein Sohn Jhrer Feſtlichkeit fern bleiben, denn er gehört ja
nach Jhrer Meinung auch zu den Alten, die doch nicht tanzen!“

Kät eerrötete; welche Taktloſigkeit hatte ſie begangen! Was
würde wohl der Papa ſagen, wenn er hörte, weshalb der von
ihm ſo ſehr verehrte Oberförſter nicht zum Feſte kam? Eine
faſt irre Angſt überkam ſi ebei dem Gedanken, daß Theden nun
wirklich fern bleiben könnte, ſie ſah nicht, wie er die Lippen feſt
aufeinanderpreßte, um die aufſteigende Lachluſt zu dämpfen,

die ihn, als er ihren inneren Kampf gewahrte, unwillkürlich
überkam, ſie ſah nicht Eliſabeths Antlitz, der heiße Glut auf
den Wangen brannte, daß eine ihrer Mitſchweſtern eine ſolche
Taktloſigkeit begehen konnte, ſie ſah nur das ernſte milde Auge
der Greiſin, das ſo freundlich lieb und doch zwingend dem ihren
begegnete. Einen Moment zögerte Käte noch, dann aber kniete
ſie, einem plötzlichen Jmpulſe folgend, vor Frau Eva nieder und
ſagte, die in Tränen ſchwimmenden Augen voll zu ihr aufſchla-
gend: „Verzeihen Sie mir, ich war ungezogen wie immer!“

Das klang ſo herb und doch wieder ſo weich und treuherzig.
Frau Eva lächelte mild und ſah fragend zu ihrem Sohne auf.

Der trat ebenfalls näher, faßte Käte bei der Hand und hob ſie
ſanft vom Boden empor.

Käte fühlte es, wie trotz des Lächelns auf ſeinen Lippen in
ſeinen Augen ein tiefer Ernſt lag.

„Darf ich trotz des „Alters“ zum Ball in den Kloſterhof kom-
men und mit Fräulein Käte den Kotillon tanzen?“ fragte der
Oberförſter.

Käte ſchlug ſprachlos vor Ueberraſchung in die kleinen Hände.
„Sie, Sie wollen tanzen? Ach „und Sie haben doch wiſſen

Sie, als wir uns zum erſtenmale ſahen geſagt, Sie wären
ſchon zu alt und ich nun ja, ich hatte es auch gefunden, ach,
und nun kommen Sie und tanzen mit mir, ach, das iſt zu ſchön
Was wohl Tante Nettchen ſagen wird, daß Se mit mir tanzen
wollen? Sie meinte neulich, Sie wären viel zu ernſthaft, um
mit einem ſolchen dummen Ding, wie ich bin, ſich zu unterhal-
ten, ach, und nun tanzen Sie gar mit mir! Ach!“

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Teſchen, 3. Mai. Die Naive des Deutſchen Theaters Ella Bock nahm

in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 20 Veronalpulver und wurde in hoffnungs-
loſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht.

Plauen i. V., 2. Mai. Die große Färberei von Dietzſch im Göltzſchtal
iſt vollſtändig, mit ſamt dem Wonhaus, niedergebrannt. Es liegt Brand
ſtiftung vor. 150 Arbeiter ſind brotlos.
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eine bezahlte Jnſpektion, die mit einem wirklichen Armeeführer

für den Kriegsfall beſetzt wird. Der Kriegsminiſter gibt die
Zuſicherung. Die Jnſpektion ſoll nach Saarbrücken kommen,
und da muß die Verwendung im Kriege in erſter Linie berückſich-
tigt worden. Die Forderung wird darauf angenommen, ebenſo
die geforderte Sanitäts-Jnſpektion.

Zwei Generalkommandos, zwei Diviſionsſtäbe, zwei Feld-
artillerie-Brigadeſtäbe werden als Konſequenz der ſchon bewill-
igten zwei neuen Armeekorps gleichfalls genehmigt. Es
folgt die Forderung von 22 neuen Landwehr-Jnſpektionen. Der
Berichterſtatter begründet dieſe Forderung mit dem Bedürfnis,
im Kriegsfalle höhere Offiziere zu haben. Ein Zentrumsredner
bezweifelt die Notwendigkeit. Jm Frieden ſeien die Bezirks-
kommandeure mei ſtnicht mit Arbeit überlaſtet. Zufragen iſt,
wie die Verwendung im Kriegsfalle ſein ſoll.
Generalmajor Wandel lehnt es ab, daß es ſich hier um eine
Verbeſſerung der Avancements verhältniſſe handle. Ebenſowenig
ſoll es eine Entlaſtung der Bezirkskommandeure ſein, wohl aber
der Brigadekommandeure. Die Zahl der Beurlaubten aller
Chargen nimmt ſtändig zu. Jm Mobilmachungsfall fehlt es
an höheren Offizieren für die mobilen Formationen. Die zur
Dispoſition geſtellten können den Bedarf nicht decken. Jeder
Jnſpektion ſollen fünf bis ſieben Bezirkskommandos zugeteilt
werden. Die Forderung hat nicht nur militäriſches, ſodern auch
bürgerliches Intereſſe wegen ſchnellerer Erledigung der Aushe-
bungsgeſchäfte.

Reichskag.

Berlin, 2. Mai.
Jm Reichstag wurde heute die Spezialberatung des Etats für

den Haushalt der Schutzgebiete beim Etat für Südweſtafrika
2rlgeſeßt Jm Vordergrunde des Intereſſes ſtand die Diaman-
enfrage, die nach wie vor ebenſo ſehr di e Aufmerkſamkeit der

Verwaltung wie die des Reichstags in Anſpruch nimmt. Die
Budgetkommiſſion hat in ienem Beſchluß eine Reform der Regie
gefordert, wobei den Diamantenförderern ein angemeſſener An-
teil an dem Gewinn geſichert, die ſtaatliche Aufſicht verſchärft
und in erſter Linie beim Verkauf der Diamanten dafür geſorgt
werden müſſe, daß die Preiſe weder mit künſtlichen Mitteln noch
durch plötzliche Einwirkungen der Konjunktur herabgeſetzt wer-
den können. Der Antrag der Budgetkommiſſion wurde von
verſchiedenen Seiten befürwortet, wenn auch anerkannt wurde,
daß es nicht leicht ſein würde, in allen Punkten die Wünſche der
Budgetkommiſſion, wie ſie in der Reſolution ausgeſprochen ſind,
zu verwirklichen.

Auch die äußerſte Linke übte heute durch den Abg. Hoch (Sz.)
ſcharfe Kritik an der Regie und den vom Staatsſekretär getrof--
fenen Maßnahmen. Für Aufrechterhaltung der durch die Re
gie geſchaffenen Verhältniſſe traten dagegen Nationalliberale
und fortſchrittliche Abgeordnete ein und ihnen geſellte ſich der
Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf zu, indem er be-
tonte, daß der neue Vertrag für die beteiligten Arbeiter- und
Jnduſtriekreiſe im Vergleich zum alten Vertrage erhebliche Vor-
teile bietet; unter dieſem Geſichtspunkte und aus der Erwägung
heraus, daß die kaufmänniſche Seite der Sache unter keinen Um-
ſtänden vernachläſſigt werden dürfe, müſſe der Vertrag beurteilt
werden. Vorher hatte der Staatsſekretär in Beantwortung meh-
rerer Anfragen aus dem Hauſe über die Jagdſchutzverordnung
in den Schutzgebieten, über das Verhältnis zwiſchen Regierungs-
ſchulen und Bezirksſchulen, über Eingeborenenrecht und andere
Materien Auskunft gegeben.

Abgeordnetenhaus.

h Berlin 2. Mai.Die geſtern im Abgeordnetenhauſe mit ausgedehnten Reden
der Abgg. Dr. Arning (natl.), D. Faßbender (Ztr.) und einer
kurzen, aber wirkſamen Rede des Abg. Dr. Lüdicke (frk.) in An
griff genommene allgemeine Beſprechung des Etats der Medi-
zinalverwaltung wurde zunächſt zu Ende geführt. Es ſprachen
die Abgg. Roſenow, Hammer und Hirſch.

Der Miniſterialdirektor Dr. Kirchner ging in wiederholten Re-
den auf die große Zahl von Fragen ein, die, wie üblich, bei
dieſer Beſprechung angeſchnitten worden waren. Aus der Fülle
ſeiner Aeußerungen iſt folgendes hervorzuheben: Solange wir
von Staaten ohne ausreichende Bekämpfung der Jnfektions-
krankheiten umgeben ſind, kann im Jntereſſe der Volksgeſundheit
nich tvon der Jmpfungspflicht abgeſehen werden. Trotz großer
Schwierigkeiten ſind die Vorarbeiten für ein preußiſches Apo-
thekergeſetz zum Abſchluß gebracht. Jm Intereſſe der Geſund-
heitspflege müſſe darauf gehalten werden, daß die Apotheker die
verordneten Arzneien ſelbſt anfertigen. An allen Univerſitäten
wird für Lehrſtühle für ſoziale Medizin geſorgt; ebenſo dafür,
daß das Inſtitut für Jnfektionskrankheiten auch nach Verbindung
mit dem Rudolph Virchow-Krankenhauſe auf ſeiner Höhe bleibt.
Die ſozialdemokratiſchen Anträge auf Erlaß eines Jrrengeſetzes
und Einſtellung von Mitteln für Säuglings- und Mutterſchutz
gingen an die Juſtiz- und Budgetkommiſſion. Die folgende
Spezialberatung war kurz und von nicht erheblichem allgemeinen
Jntereſſe.

Es folgte die Beratung des Etatstitels im Finanzgeſetz betr.
die Alt-Penſionäre. Der etwas blaſſe Antrag der Budgetkom-
miſſion hatte auf keiner Seite Anklang gefunden. Während die
liberalen Parteien auf der Forderung geſetzgeberiſcher Regelung
beharrten, verlangten Rechte und Zentrum wenigſtens Gewähr-
ung der Beihilfen nach feſter Maßgabe und ohne Antrag.

Nach kurzen Erklärungen der verſchiedenen Parteien wurden
die liberalen Anträge gegen die Stimmen der Linken abgelehnt.
die Anträge der beiden konſervativen Fraktionen und des Zen-
trums einſtimmig angenommen.

In Sachen des Opernhausbaues lag ein zwiſchen den Parteien
vereinbarter Antrag vor, der bekannt iſt. Vor Eintritt in die
Debatte erläuterte der Miniſter Gang, Ziel und Materie der
bisherigen Vorarbeiten. Für ein Gebäude, bei dem Zweckmä-

ßigkeiten eine ſehr große Rolle ſpielen, ſei von einem allgemeinen
Wettbewerb noch viel weniger ein großer Erfolg zu erhoffen
geweſen, als bei der ganz idealen Aufgabe des Bismarck-Denk-
mals auf der Eliſenhöhe bei Bingen. Die ſachverſtändigen Be-
rater der Regierung und die Verwaltung „deren Gebrauch dies
Gebäude dienen ſolle, ſeien dagegen der Anſicht, daß auf dem

gewählten Wege eine brauchbare Grundlage für einen baureifen
Bauplan gewonnen ſei. Wenn aber im Hauſe eine ſtärkere Mit-
wirkung von Künſtlern bei dem Bauplan gewünſcht werde, ſo
ſei die Staatsregierung auch damit und mit den darauf abzie-
lenden Anträgen einverſtanden. (Beifall.)

In der folgenden Debatte ſtellten ſich die Redner aller Par-
teien auf den Standpunkt der erweiterten Anträge; ſelbſt Abg.
Dr. Liebknecht machte keine Ausnahme. Die Anträge wurden
ſchließlich einſtimmig angenommen.

Nach einer Rede des Abg. Kopſch (Fortſchr. Vp.) mit ſcharfer
Kritik der Leitung der Königlichen Oper und einer Erwiderung
des Finanzminiſters, in der der Jntendant in Schutz genommen
und die Kritik auf eine Stelle verwieſen wurde, wo der Ange-
griffene ſich verteidigen kann, wurde Etats- und Ergänzungs-
geſetz angenommen und damit die zweite Leſung des Etats be-
endigt. Dann vertagte ſich das Haus bis Freitag.

Die „Kreuzzeitung“ zur Deckungsvorlage.
Jn der „Kreuzzeitung“ werden zum Nachweiſe dafür, daß

der weſentlichſte Teil des Bedarfs für die Wehrvorlage aus den
vorhandenen „durch die Reichsfinanzreform beſchafften Mitteln
gedeckt werden könne, die Verhältniſſe unterſucht. Dazu wird
ausgeführt: Das Jahr 1912 erfordert ein Mehr von 94,5 Mill.
gegenüber dem erſten Etatsentwurf. Darin ſind an einmaligen
Ausgaben bei mHeer 66, bei der Marine 12,4 Mill. enthalten.
Die Geſamtſumme ſoll ihre Deckung mit 14,5 Millionen aus dem
Ertrage der erhöhten Branntweinverbrauchsabgabe finden, und
es ſoll für 80 Millionen entgegen der Annahme des erſten Etats-
entwurfes die Deckung in den vorhandenen Mitteln zu finden
ſein. Bei dieſen 80 Millionen handelt es ſich um höheren Anſatz
bei Zöllen und Steuern mit 45, höheren Anſatz bei Poſt und
Eiſenbahn mit 15, Erſparnis an Schuldenzinſen mit 10, Erſpar-
nis an Baukoſten des Nord-Oſtſee-Kanals mit 10 Millionen A.
Der Aufſatz erörtert im einzelnen auch die Unterlagen, die zu
dieſen Reſultaten geführt haben und kommt zu dem Ergebnis,
daß die Unterlagen ſehr vorſichtig aufgeſtellt worden ſind, ſo
daß tatſächlich das Jahr 1912 ſeine Deckung in ſich ſelber findet.

D erEtat dieſes Jahres dient aber gleichzeitig als Grundlage
für die Berechnungen, die ſich auf die folgenden Jahre von 1913
bis 1917 beziehen. Dieſe ſind nach alter Praxis nicht mehr je-
des für ſich berechnet, ſondern als Ganzes zuſammengefaßt. Jhr
Mehrbedarf gegenüber dem Jahre 1912 fetzt ſich aus folgenden
Poſitionen zuſammen: Fortdauernde und einmalige Ausgaben
der neuen Vorlage für Heer und Marine mit 556, Mehrkoſten
der Wehrvorlage von 1911 und des beſtehenden Flottengeſetzes
mit 230, Ausfall bei der Zuckerſteuer, welche nach dem Geſetz
von 1909 am 1. April 1914 von 14 auf 10 A herabzuſetzen iſt,
mit 142, Ausfall des Umſatzgrundſtücksſtempels, der am 1. Juli
1914 auf die Hälfte zu ermäßigen iſt, mit.73 Millionen A; das
macht zuſammen 1001 Millionen A. Dazu ſtehen zur Verfü-
gung: Aus edm Mehranſatz des Jahres 1912 von 80 Millionen
je 70 Millionen, alſo in 5 Jahren 350, Meherertrag der Zucker-
ſteuer gegenüber dem Jahre 1912, bei welchem wegen der Vor-
verſorgung des Jahres 1911 ein einmaliger Minderertrag von
15 Millionen eingeſtellt iſt, je 15 Millionen, zuſammen 75, der
erwartete Ertrag der Aufhebung der Liebesgabe je 36 Millio-
nen, zuſamen 180, die Ueberſchüſſe des Jahres 1911 mit 230,
Fortfall der Ausgaben für den Kaiſer-Wilhelm-Kanal nach deſ-
ſen Fertigſtellung 133, der aus dem natürlichen Anwachſen der
Einnahmen und Ausgaben zu erwartende Ueberſchuß in Höhe
von je 25 Millionen, zuſammen 125 Millionen A; das macht
zuſammen 1093 Millionen A. Es bleibt alſo eine Reſerve von
92 Millionen, die zur außerordentlichen Schuldentilgung ver-
wendet werden kann. Jn bezug auf dieſe Einnahmepoſten wird
bei dem Poſten „Ueberſchüſſe“ des Jahres 1911 mit 230 Milli-
onen M folgendes bemerkt: „Der Ueberſchuß des Jahres 1911
in Höhe von 230 Millionen iſt in der Reichskaſſe nun einmal
vorhanden und ſeine Exiſtenz kann auch von dem wildeſten Geg-
nern der Finanzreform nicht abgeleugnet werden. Nach dem
Etatsgeſetz von 1911 war der Ueberſchuß zu außerordentlichen
über das geſetzliche Maß hinausgehenden Schuldentilgungen be-
ſtimmt. Dabei hatte niemand daran gedacht, daß er dieſe Höhe
erreichen würde. Durch S A des Etatsnotgeſetzes von 1912 iſt
dieſe Beſtimmung abgeändert und die weitere Verwendung vor-
behalten. Jm Jahre 1912 wird der Ueberſchuß, wie wir oben
ſahen, nicht zur Deckung der Ausgaben in Anſpruch genommen:
er ſteht alſo für die folgenden Jahre zur Verfügung. Bis dahin
verbleibt er in der Reichskaſſe und bildet hier eine weſentliche
Verſtärkung des Betriebsfonds. Man kann wohl ſagen, daß
dieſer Fonds von 230 Millionen A eine höchſt erfreuliche Ver-
ſtärkung auch der finanziellen Kriegsbereitſchaft und darum eine
Gewähr für den Frieden bildet.“ Die Hauptſache iſt nun aber,
daß die Einnahmeſchätzungen, auf Grund deren man zu dem
obigen Geſamtergebniſſe kommt, immer noch ſehr vorſichtig ſind.
Sie gründen ſich auf den Ertrag des Jahres 1911; aber ſie ſtellen
die Steigerungen, die dieſer Ertrag nach bewährten Schätzungs-
ſätzen für die folgenden Jahre verſpricht, durchaus nicht in vollem
Umfange bei einigen ſehr bedeutungsvollen Poſten ſogar mit
weniger als der Hälfte ein. Dabei iſt noch in Ausſicht genommen
daß die geſetzlich vorgeſehene Ermäßigung der Zuckerſteuer und
des Umſatzſtempels im Jahre 1914 tatſächlich durchgeführt wird.

Nachdem ſich der Artikel mit der Kritik des Schatzſekretärs
Wermuth beſchäftigt hat, kommt er zu dem Ergebnis, daß die
Ausführungen, die der konſervative Abgeordnete zu Putlitz zu
dem gleichen Gegenſtande im Reichstage getan hat, zutreffend
waren. Sie gipfelten in folgenden Sätzen: Der jetzige Finanz-
plan hält an den Grundſätzen einer geſunden Anleihepolitik, die
im Jahre 1909 vereinbart worden ſind, nicht nur feſt, ſondern
geht darüber hinaus, und zwar in demſelben Maße, wie es der
Herr Reichsſchatzſekretär Wermuth in dem erſten Etatsentwurfe
für 1912 vorgeſchlagen hatte. Diejenige Kritik aber, die ſich auf
die neueſten Wermuthſchen Darlegungen ſtützt, verlangt, daß
man über dieſe Grundſätze noch viel weiter hinausgehen ſolle,
und ſtützt dieſes Verlangen einzig und allein auf den Grund,
daß im Jahre 1911 ein unerwartet hoher Ueberſchuß eingetreten
iſt.

Die Lage vor Tripolis.
Die Lage vor Tripolis iſt, wie allmählich eingehende Privatbe-

richte erkennen laſſen, durchaus nicht günſtig für die Jtaliener.
Es wird zwar mit Beſtimmtheit verſichert, daß die Oaſ evon
Ain Zara geräumt worden iſt. Soweit das richtig iſt, muß auch
betont werden, daß die Italiener nicht durch einen feindlichen
Angriff dazu gezwungen geweſen ſind. Die Oaſe iſt im Som-
mer nämlich ſehr ungeſund, beſonders herrſcht dort Malaria.
Außerdem hatten die Italiener bei der Beſetzung alle Bäume nie-
dergeſchlagen, um den Arabern die Möglichkeit zu nehmen, ſich
wieder feſtzuſetzen. Das könnte darauf ſchließen laſſen, daß
ſie von vornherein die Abſicht hatten, die Oaſe nicht zu halten.
Jedenfalls wäre es zurzeit ausgeſchloſſen, die Truppen in dem
glühenden Sonnenbrande dort ohne Schutz liegen zu laſſen. Das
Merkwürdige iſt aber dabei, daß die Italiener dieſen immerhin
freiwilligen Rückzug unternahmen, ohne für die Mitnahme der
zahlreichen Ausrüſtungsgegenſtände zu ſorgen. Nicht einmal
die Militärbahn wurde abgebaut und das Material mitgenom-
men. Die Araber haben ſie nachher gründlich zerſtört. Jm
übrigen haben die Jtaliener den Angriff vollſtändig aufgehoben
und beſchränken ſich auf eine vorſichtige Defenſive. Es heißt
auch, daß ihre Verluſte bei den kleinen Gefechten ziemlich er-
hebliche ſind, jedenfalls ſtärker, als man bei ſolch kleinen Treffen
erwarten ſollte. Die Araber beobachten dabei die Taktik, den
Vormarſch der Italiener zu überwachen und im gegebenen
Augenblick, wenn dieſe wie in einer Falle ſtecken, hervorzu-
brechen.

Dabei haben die Jtaliener immer noch nicht gelernt, ſich aus
reichend gegen ſolche Ueberfälle zu ſchützen. Das ſei unlängſt
bei Birtobras der Fall geweſen. Die italieniſche Kolonne konnte
ſich nur dadurch retten, daß ſie ein Kar' ee bildete, um ſich dann
mit dem Dunkelwerden in aller Stille vor den an Zahl unter-
legenen und äußerſt ermüdeten Angreifern zurückzuziehen. Ein
letzter rückſichtsloſer Angriff der Araber hätte die ganze Mann
ſchaft auseinander geſprengt, da den Jtalienern die Munition
ausgegangen war. Die Angreifer hatten aber von dieſer Tat-
ſache keine Kenntnis. Auch das Gefecht von Gargareſch weſt
lich von Tripolis wird keineswegs als ein Sieg der Jtaliener
bezeichnet, trotzdem ihre Truppen dort aus ausgeſuchten Mann-
ſchaften beſtanden, die in Erythräa am Roten Meere gedient hat-
ten. Jhre Verluſte ſind nach den Angaben unbeteiligter Be-
richterſtatter mindeſtens zehnmal ſo groß geweſen als die der
Araber. Wenn die Fortſchritte der Araber trotz ihrer Erfolge
nicht größere ſind, ſo liegt das lediglich daran, daß ſie über tech-
niſche Waffen, Kanonen uſw. nicht verfügen, ſondern ſich ledig-
lich auf das Jnfanteriefeuer beſchränken müſſen, für das den
Jtalienern ebenfalls noch beſſere Mittel zur Verfügung ſtehen.
Die Türkei, die über dieſe Dinge augenſcheinlich unterrichtet iſt,
hat erſt recht keine Urſache, ſich dem italieniſchen Drucke zu fügen.
Sie hat, wie allmählich durchſickert, beſchloſſen, die Sperrung
der Dardanellen aufrecht zu erhalten, ſolange die italieniſche
Flotte in ſo bedenklicher Nähe iſt, um jeden Augenblick den An
griff zu erneuern.

Die formelle Berechtigung, ſich gegen Angriffe zu ſchützen,
kann der Türkei nicht abgeſprochen werden. Es iſt kaum daran
zu denken, daß die Mächte, wie es immer wieder verlautet, in
dieſer Richtung gemeinſam einen Druck auf die Pforte ausüben
würden. Es bleibt eben Tatſache, daß die letztere die ange-
griffene iſt. Den Wunſch der beteiligten Handelsmächte, die
Sperre aufzuheben, erkennt natürlich die Pforte als berechtigt
an, und mit dem Augenblick, wo die italieniſche Flotte aus der
Dardanellenmündung verſchwindet, würde die Maßregel auch
erfolgen. Jn jungtürkiſchen Kreiſen, die jetzt nach den neuen
Kammerwahlen wieder die durchſchlagende Macht in der Türkei
haben, heißt es, daß die Mächte, die die freie Durchfahrt für
die Handelsſchiffe verlangen, auch Bürgſchaft dafür bieten müß-
ten, daß die Dardanellen nicht mehr durch die italieniſche Flotte
bedroht würden. Beim Schiffsverkehr durch die Meerenge ſtellt
Rußland etwa 4000, England als die zweite Macht etwa 2000
Schiffe.Be Auffaſſung der Türkei findet auch bei den Mächten eine

gehörige Unterſtützung, wenigſtens iſt davon nichts bekannt, daß
dieſe die Türkei für die Störung des Handels verantwortlich
mache, im Gegenteil müſſen wir verſichern, daß England in
Rom ſeiner Verſtimmung Ausdruck gegeben hat, daß Jtalien
den Angriff unternommen habe trotz eines Wunſches, den vor
einiger Zeit das Londoner Kabinett ausdrücklich ausgeſprochen
habe. England habe keine Zweifel darüber gehegt, daß der
italieniſche Angriff die engliſchen Mittelmeerintereſſen ſehr emp-
findlich berührt. Jn ähnlicher Form ſoll ſich auch Rußland aus
geſprochen haben, das allerdings Konſtantinopeler Meldungen
widerſpricht, die von Schritten derfelben Macht bei der Pforte
nichts zu berichten weiß. Jtalien nimmt aber für ſich das Recht
in Anſpruch, die Türkei an ihrer verwundbarſten Stelle anzu
greifen und ſucht in einem Schutz der türkiſchen Auffaſſung eine
Verletzung der Neutralität. Dieſe Kundgebung des amtlichen
Standpunktes iſt in die Form einer Preſſepolemik gekleidet.

Konſtantinopel, 2. Mai. Obwohl es den Türken nicht mög
lich geweſen iſt, reguläre Truppen in größerer Anzahl nach Tri
polis überzuführen, iſt es den Jtalienern bisher nicht möglich ge
weſen, der Araber und ſonſtiger Eingeborenen Nordafrikas Herr
zu werden; es ſcheint im Gegenteil, daß die militäriſche Lage
für die Jtaliener ſich je länger, deſto ungünſtiger geſtaltet.

Der türkiſche Befehlshaber Enver Bey hat an ſeine Verwand
t enin Saloniki telegraphiert, daß er jetzt nach dem Süden gehe,
um dem Scheik der Senuſſi entgegenzugehen. Das Eingreifen
der Senuſſi würde ſelbſtverſtändlich die Stellung Enver Beys
ganz außerordentlich ſteigern, da dieſe das religiöſe und damit
eigentlich das ganze ſoziale und wirtſchaftliche Leben der nord
afrikaniſchen Küſte beherrſchen. Ueber die Lage im Kampfge-
biete wird von Enver Bein bekannt, daß er etwa 20 000 Kom-
battanten unter ſich hat und ſeine Lage in den letzten Kämpfen
fortgeſetzt günſtiger geworden ſei. Er erhält auch andauernd
Zuzug von Kriegern und von Munition, ſogar von Geſchützen
und Maſchinengewehren außer denen, die er den Jtalienern ab-
genommen hat. Dabei ſeien die Araber von großer Kriegsluſt
beſeelt und freuten ſich der Kämpfe. Der Drill ſei ſchon ſo weit
vorgeſchritten, daß die Stämme ein ordentliches Feuergefecht
unterhalten können, in dem ſie ſich ganz vorſchriftsmäßig decken
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Nummer 104. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 4 Mai.
und mit großer Sicherheit ſchießen. Die Verluſte der Jtaliener
in den letzten Kämpfen beziffert er auf 1000 Tote. Die Jtaliener
wagten jetzt nicht einmal mehr, ihre Köpfe über die Kante der
Schützengräben zu zeigen. Alles in allem ſieht er mit guter Zu-
verſicht der weiteren Kriegsentwicklung entgegen. Faſt be-
deutſamer erſcheint noch, daß Enver Bey auch eine vollſtändige
Zivilregierung eingerichtet hat, der die Stammeshäuplinge ſich
vollſtändig unterworfen haben. Die Märkte, die für die dortige
Einöde von großer Bedeutung ſind, funktionieren in zufrieden-
ſtellendſter Weiſe und der Handel, den Enver Bey durch geeignete
Maßnahmen geſichert hät, geht auf den alten Römerſtraßen,
parallel der Küſte, von der tuneſiſchen bis zur ägyptiſchen Grenze
und macht alle Anſtrengungen der Italiener vergeblich, die tür-
kiſche Armee aufzureiben.

Oeffnung der Dardanelleu.
Konſtantinopel, 1. Mai. Der Miniſterrat beſchloß, die

Durchfahrt durch die Dardanellen wieder zu öffnen unter der
Bedingung, daß die Pforte ſich das Recht vorbehält, ſie wieder
zu ſchließen, wenn es ſich als notwendig herausſtellen ſollte und
die Schiffe ſtreng die beſtehenden Vorſchriften über die Benut-
zung von Lotſen befolgen. Eine entſprechende Note wird den
fremden Vertretern übermittelt werden. Da zu den Auffiſchun-
gen der Minen aus den Dardanellen eine gewiſſe Zeit erforder-
lich iſt, dürfte die Freigabe der Schiffahrt erſt nach zwei Tagen
etwa möglich ſein.

1 Neue Schiffs-Kataſtrophe.
Konſtantinopel, 2. Mai. Die gerüchtweiſe gemeldete Minen-

exploſion hat ſich in den Dardanellen ereignet. Der im Dienſte
der türkiſchen Admiralität ſtehende Schlepper „Semendria“ ſtieß
bei der Verankerung von Bojen auf eine Mine und flog in die
Luft. Der Kapitän und 12 Matroſen, darunter 2 Armenier,
ſind ertrunken. Einer iſt gerettet worden. Der Unfall hat bei
der Bevölkerung in Konſtantinopel große Erregung hervorge-
e Nach anderer Meldung wurden 4 Offiziere und 8 Mann
getötet.

Wohin die Sozialdemokraten ſteuern.
Stockholm, 1. Mai. Jn der heutigen Sitzung der zweiten

ſchwediſchen Kammer, in welcher der von dem ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten aus Stockholm, Bürgermeiſter Lindhagen,
eingebrachte Antrag auf Abſetzung des jetzigen regierenden Kö-
nigshauſes und Einführung der Republik in Schweden zur Ver-
Pngen gelangen ſollte, kam es zu lebhaften Szenen. Der

räſident des Hauſes weigerte ſich aus formellen Gründen, den
Antrag auf die Tagesordnung zu ſetzen. Hiergegen erhoben die
anweſenden Sozialdemokraten lärmend Proteſt. Die Führer
der Konſervativen und Liberalen beantragten, daß der Antrag
Lindhagen durch die Entſcheidung des Präſidenten erledigt ſein
ſoll. Der Antrag der Konſervativen und Liberalen wurde mit
135 gegen 17 Stimmen angenommen. Die Mehrheit der ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten war wegen der heutigen Maifeier
in der Sitzung nicht anweſend.

u Deukſches Reich.Berlin, 2. Mai. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
empfing heute den griechiſchen Miniſterpräſidenten Venizelos
in Audienz und zog ihn ſpäter zur Tafel. Auch der Kronprinz
n die Kronprinzeſſin von Griechenland nahmen an der Tafel
eil.

Die Zentrumsfraktion des Reichstages wird heute oder
morgen einen Antrag zum Militärgeſetz, nicht zur Wehrvorlage
einbringen, wonach kein Offizier wegen einergeſetzlichen Hand-
lung, alſo auch wegen Verweigerung des Duells, aus dem
Heer entfernt werden darf. Die Verhandlungen über den Wort-
laut des Antrages ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Eſſen, 2. Mai. Der Kaiſer trifft am 2. Auguſt zum Beſuche
der Stadt und zur Teilnahme an der Jahrhundertfeier der Fir-
ma Krupp hier ein.

Der Kaiſer als Farmbeſitzer in Südweſt.
Windhuk, 2. Mai. Der Kaiſer kaufte die Farmen Dickdorn

und Konſof im Bezirke Gibeon für 96 000 AA auf den Rat des
gegenwärtig Deutſch-Südweſtafrika bereiſenden Hofkammerrates
Heckel. Die Farmen ſollen dem Betrieb der Wollſchafzucht die
nen. Der bisherige Beſitzer, Farmer Emil von Koenen bleibt
Pächter.

Hofkammerrat Heckel war im Februar d. J. nach Südweſt
hinausgegangen. Mit dem Zweck, die Verhältniſſe unſerer Ko
lonie zu ſtudieren, verband er die Abſicht, eine Farm ſeines Bru-
ders, des früheren Oberberghauptmanns Heckel, zu beſuchen.
Die Zucht der Wollſchafe, denen die beiden Farmen als kaiſer-
licher Beſitz dienſtbar gemacht werden ſollen, iſt in DeutſchSüd-
weſt in gutem Aufſchwunge begriffen. Der Bezirk Gibeon liegt
in Groß Namaland, alſo in der Südhälfte der Kolonie. Gibeon
ſelbſt iſt Station der Nordſüdbahn, die von Windhuk im Norden
nach Keetmanshoop im Süden verläuft. Ortſchaften mit dem
Namen Dickdorn gibt es im Bezirk Gibeon mehrfach, ſo daß vor

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Mai. Jm hieſigen Hafen, der für den Güterver-

kehr von Hamburg nach Leipzig und Thüringen Umſchlagshafen
iſt, legten heute wegen Lohnforderungen ſämtliche Hafenarbeiter
die Arbeit nieder. Der Verkehr ſtockt.

Halle, 3. Mai. Am Sonntag, 12. Mai d. J., vormittags
10 Uhr wird auf dem Nordfriedhof hier die Enthüllung des
Denkſteins ſtattfinden, den der Verein ehemaliger 27er zu Halle
anläßlich ſeines 25ährigen Beſtehens zur Ehrung des Anden-
kens an die hier an ihren Wunden verſtorbenen Kriegsopfer
von 1866 errichtet. Von dieſen Kriegsopfern, deren Namen,
Geburtsorte und Truppenkörper in den Denkſtein eingemeißelt
ſind, gehörten 19 preußiſchen Regimentern 1 der vormaligen
Herzoglich Braunſchweigiſchen Artillerie und 15 öſterreichiſchen
Truppenkörpern an.

Döllnitz, 1. Mai. Das Bruchfeld der Grube Hermine
Henriette 2 in hieſiger Feldmark iſt der Lieblingsaufenthalt von
Wild, beſonders Kaninchen, da es nicht betreten werden darf.
Gern ſuchen daher Raubvögel hier Beute. Kürzlich wurde nun
eine große Weihe beobachtet, welche in der Luft kreuzte. Plötz-
lich ſtieß der Raubvogel nach unten und ſchlug ein junges Ka-
ninchen. Die Beute wollte er auf einem nahen Saatfelde ver-
zehren. Eine Schar Krähen hatte indeſſen den Vorgang be-
obachtet und fiel über den Raubvogel her, der ſchließlich beute-
leer abzog. Jede der Krähen ſuchte nun die Beute zu erhaſchen,
ſo daß ſich noch ein Kampf unter ihnen entſpann, das Kaninchen
in Stücke geriſſen wurde und jede mit dem, was ſie erhaſcht
hatte, davonflog.

Köſen, 2. Mai. Von gewiſſer Seite werden fortgeſetzt
Mitteilungen verbreitet, daß es no chin letzter Stunde möglich ſei,
den Auszug der Köſener S. C. aus Köſen abzuwenden, wenn
ſchnell noch eine Einigung über die Lokalfrage erfolgte. Alle
dieſe Mitteilungen ſind auf Jrreführung berechnet; beſonders
wird der Sachverhalt gefliſſentlich ſo dargeſtellt, daß der Nicht
eingeweihte annehmen muß, daß der Köſener S. C. endgültig
Köſen verlaſſen und nun aus dem „Hohen Köſener“ ein „Hoher
Naumburger“ werden wolle. Daran denkt kein Menſch. Die
Aenderung iſt nur für dieſes Jahr nötig geworden und hat nur
den Zweck, auf die Stadt Köſen einen Druck dahin auszuüben,
daß ſie den nötigen Raum für die Abhaltung der Sitzungen des
Köſener S. C. beſorgt. Das kann ſehr leicht durch den ohnehin
früher beabſichtigt geweſenen Saalanba uan das neue Kurhaus
geſchehen; die Mittel dazu gegen eine mäßige Verzinſung her-
zugeben, ſind die Alten Herren bereit. Ein „Zurück nach Köſen“
Unterhandlungen beauftragte Regierungsrat Winkel in Königs-
berg hat ſchon Anfang März d. J. im Namen des Köſener S. E.
gibt es in dieſem Jahre nicht mehr. Der mit der Leitung der
mit dem Magiſtrat in Naumburg und mit dem Wirt der „Reichs-
krone“ bindende Verträge über die Unterbringung des Köſener
S. C. in Naumburg abgeſchloſſen und der Magiſtrat hat darauf-
hin 410 Betten bei Quartierwirten belegt; viele davon ſind ſchon
feſt beſtellt. Außerdem hat der Geſamtausſchuß des Verbandes
alter Korpsſtudenten ſchon zu ſeinen Sitzungen nach Naumburg
eingeladen. Wozu alſo immer noch die Erörterungen in der Preſſe
ob der Köſener wirklich nach Naumburg geht oder nicht? Der
dortige Magiſtrat hat den Wohnungsnachweis übernommen;
man wolle ſich recht bald an ihn wenden.

Jenga, 2. Mai. Jm hieſigen Volkshaus ſtürzte der Stell-
macher Janetzki während der ſozialdemokratiſchen Maifeier vom
Treppengeländer und war ſofort tot.

Köſtritz (Reuß), 2. Mai. Heute nachmittag, am 2. Mai,
dem Todestag des Dichters, wurde hier, in ſeiner Vaterſtadt, das
Nationaldenkmal für den Lyriker Julius Sturm, deſſen Mittel
Freunde des Dichters in ganz Deutſchland geſammelt hatten, ein-
geweiht. Der Feier wohnten auch der Erbprinzregent von Reuß
ſowie die beiden Söhne des Dichters, der Juſtizrat Sturm-
Naumburg und der Oberbürgermeiſter von Chemnitz, Dr. Sturm
bei

Zeitz, 2. Mai. Der auf der Jnſel Ruloe Laoet bei Borneo
im Alter von 42 Jahren von den Eingeborenen ermordete Berg-
werksdirektor Lohnsdorfer aus Saarlouis dürfte in den hieſi-
gen Bergwerkskreiſen noch wohl bekannt ſein, da er vor zirka
10 Jahren als Oberbergamtsmarkſcheider am Oberbergamt in
Halle tätig war. Von hier aus nahm er zuerſt eine Stelle als
Markſcheider in den Goldminen in Transvaal an. Jn dem
Burenkriege kämpfte er als preußiſcher Reſerveleutnant in den
Reihen der Buren. Jm Jahre 1904 übernahm er die Leitung
der holländiſchen Goldminengeſellſchaft auf Borneo-Sumatra.
Vor etwa 2 Jahren erhielt er den Roten Adlerorden 4. Klaſſe
und die Rettungsmedaille.

Delitzſch, 2. Mai.
aus Zſchortau ſtürzte ſo unglücklich von ſeinem ſchwer beladenen
Wagen, daß die Räder über ihn weggingen. Der Tod trat auf
der Stelle ein.

Theißen, 2 .Mai. Jm benachbarten Streckau wollte die 12-
jährige Tochter des Bergarbeiters Hemmann geſtern nachmittag
bei Abweſenheit ihrer Mutter mit Petroleum Feuer anzünden.

Der verheiratete Arbeiter Albert Kobsda

über die Kleider des Mädchens, das ſo ſchwere Brandwunden
erlitt, daß e sin der Nacht verſtarb.

Burg b Magdeb., 2. Mai. Hier war einem Kinde beim
Spielen der Ball in die Jhle gefallen. Ein größerer Knabe wa-
tete kurz entſchloſſen in das Waſſer, um den Ausreißer zu holen.
Jedoch einige Zeit nachher ſtellten ſich bei dem Jungen Schmer-
zen in den Füßen ein, überhaupt fühlte er ſich derart, daß er
ſich ins Bett legen mußte. Nach einigen Stunden war er tot.
Jedenfalls war der Junge erhitzt ins Waſſer gegangen, was eine
allgemeine Lähmung der Organe zur Folge hatte.

Lokales.
Merſeburg, 3. Mai.

Getkreidepreiſe. Jn der Zeit vom 30. April bis 2. Mai cr.
wurden laut Bericht der Landwirtſchaftskammer für die Pro-
vinz Sachſen tatſächlich erzielt für je 100 Kilogramm in Stadt
Halle: Weizen 22,60 bis 23,10 A, Roggen 19,60 bis 19,90 A,
Hafer 21,50 bis 22,50 A im Saalkreis Weizen 22,50 bis
23 Roggen 19,50 bis 19,80 Hafer 21,50 bis 22,50 A.

Städtiſche Plakattafeln. Jn Nr. 101 ds. Blts. befand ſich
unter der Rubrik „vom Rathauſe“ eine kurze Beſprechung, wo
nach der bisherige Pächter Rüger ſein Domizil verlegt und die
Sache abgegeben habe. Jm weiteren war dann noch die Rede
von einem auf blumenbeſtreutem Pfade wandelnden Bräutigam
und einer fruchtloſen Pfändung. Obgleich das Wort „Perſonal-
wechſel“ ausdrücklich in dem Artikel gebraucht worden war, ſei,
um allen Mißdeutungen vorzubeugen, hiermit feſtgeſtellt, daß
Herr Rüger in keiner Weiſe mit dem zitierten Bräutigam dies-
ſeits in Verbindung gebracht werden ſollte oder gebracht worden
iſt; ſoweit bekannt, iſt der Genannte während ſeines Aufent
haltes in Merſeburg ſeinen Verpflichtungen ſtets nachgekommen.

Kleines Feuillekon.
Zur „Tikanic“Kataſtrophe. Nachdem in den letzten Tagen

immer wieder neue Berichte aufgetaucht waren, die das Ver-
halten der Marconigeſellſchaft oder mindeſtens einzelner Beam-
ter bei der „Titanic“- Kataſtrophe in ſehr merkwürdigem Lichte
erſcheinen ließen, heißt es jetzt in däniſchen Zeitungen Ein
däniſcher Dampfer ſei während des Unterganges der „Titanic“ in
dem Augenblick, als die „Earpathia“ die Ueberlebenden an
Bord nahm, in der Nähe geweſen und habe bei dieſer drahtlos
angefragt, ob Hilfe erforderlich ſei. Als Antwort erhielt der
däniſche Dampfer nur ein lakoniſches: „Wartet“. Der Kapitän
hatte inzwiſchen alles für die Aufnahme Schiffbrüchiger herge-
richtet und bot wiederholt der „Carpathia“ Unterſtützung an.
Das eintreffende Antworttelegramm lautete: „Benutzt Jhr Schiff
Apparat der Marconigeſellſchaft? Jch habe ſonſt Ordre, Ihnen
keinerlei Jnformationen zu geben.“ Der däniſche Dampfer teilte
mit, er habe anderen Apparat, und hierauf erteilte der höfliche
Engländer den Rat: „Dann haltet den Mund.“ Der däniſche
Telegraphiſt hat ſich bereit erklärt, ſeine Ausſage zu beſchwören,
ſodaß die Angelegenheit für die „Carpathia“ und die Marconige-
ſellſchaft noch wetere Folgen haben wird.

Cook in Berlin. Der Nordpolfahrer Cook hielt am Diens-
tag in Berlin vor einem zahlreichen Publikum einen Vortrag.
Cook ſchilderte an der Hand zahlreicher Films die einzelnen Etap-
pen ſeiner Fahrt. Der Forſcher behauptet nicht mehr, den Pol
erreicht zu haben, ſondern will nur in unmittelbarer Nähe des
Nordpols geweſen ſein. Voran ging eine Einführung des Jm-
preſarios, der heftige Anklagen gegen Peary erhob. Nach Schluß
ſeines Vortrages hielt Cook, der verſchiedene Anfragen aus dem
Publikum, das ihn ſehr gut aufnahm, beantwortet hatte, eben-
falls eine gewaltige Philippika gegen Peary in engliſcher Spra-
che, die vom Publikum beifällig aufgenommen wurde.

Hunderkmarkſcheine im Schweinemagen. Daß Viele die
„blauen Lappen zum Freſſen gern haben“, iſt bekannt, weniger
aber, daß auch Schweine eine ſolche Vorliebe zeigen. Hier der
Beweis: Einem Bauern der Umgebung von Waldkirchen (Ndb.)
fielen, während er ſeine Schweine beſichtigte, vier Hundertmark-
ſcheine in den Schweineſtall, ohne daß es der Bauer bemerkte.
Die Tiere fraßen die Scheine auf, und der Bauer kam gerade
hinzu, als ein Schwein den letzten Hunderter verzehrte; doch
rettete der Bauer von dieſem noch die Nummer. Man ſchlach
tete das Tier, konnte aber nichts mehr von dem Gelde finden.

Luftſchiffahrk.
Frankfurt a. M., 2. Mai. Der Aviatiker Sommer, der ſeit mehreren

Jahren in der Nähe von Griesheim eine große Fliegerhalle beſitzt und
dort die deutſchen Sommer-Eindecker erbaut, iſt heute vormittag kurz

Rebſtock aus etwa 15 Metern Höhe abgeſtürzt.
d mußte nach dem Städti-vor 6 Uhr bei dem Hofgut

Sommer erlitt ſchwere innere Verletzungen un
ſchen Krankenhaus verbracht werden.Berlin, 2. Mai. Heute früh iſt der geſtern abend auf dem Flugplatz
Johannisthal abgeſtürzte Flieger Hösli ſeinen Verletzungen erlegen.

Vermiſchtes.
Raſtatt, 1. Mai. Geſtern abend fand zwiſchen Oberleutnant Spren-

ger vom 2. Badiſchen Feldartillerie- Regiment Nr. 30 und Oberarzt Dr.
Brüning ein Duell ſtatt, bei dem Oberleutnant Sprenger ſo ſchwer verletzt
wurde, daß er heute ſtarb.

Raſtatt, 3. Mai. Zu dem Offiziersduell wird noch bekannt, daß Ober
leutnant Sprenger beim zweiten Kugelwechſel tödlich getroffen wurde.
Die Frau des Duellgegners Dr. Brüning verſuchte ſich zu vergiften und
wurde mit ſchweren inneren Verletzungen nach dem Kranknehauſe in

läufig nicht feſtzuſtellen iſt, welche von ihnen gemeint iſt.

S.
Altrenomm., 1848 gegr. Firma

BDue helle
alle a. S., Gr. Steinstr. 80.,

Die Kanne explodierte und das brennende Petroleum ergoß ſich Heidelberg gebracht. Jedenfalls war ſie die Veranlaſſung zu dem Duell.
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feinster Ausführung
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Haupt- Niederlage der echten

G W ar.NB. Meine Firma beobachtet streng reelle Grundsätze;
Ausverkäufe irgendwelcher Art finden nicht statt.
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Nummer 104. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 4. Mai,
Berlin, 3. Mai. Zum Stadtkämmerer der Stadt Berlin wählten diehardt wird gemeldet: Dr. Ehrhardt, der unmittelbar nach ſeiner Ein

Stadtverordneten den Schöneberger Stadtrat Boeß.
Berlin, 3. Mai. Jm Nachlaß des am 28. April an Arropinvergiftung

geſtorbenen Paſtors a. D. Liebe in Wilmersdorf wurde angeblich eine
große Zahl von Diamanten und anderen Koſtbarkeiten entdeckt. Jn einem
Schreibtiſch fand ſich ein Schlüſſel zu einer Kaſſette mit 300 Diamanten
und faſt ebenſo vielen Rubinen und Saphiren. Der Wert dieſer Edel-
ſteinlammlung ſoll über eine Million A betragen. Liebe hatte aus einer
Flaſche getrunken, die das Etikett „holländiſcher Likör“ trug, in Wirklichkeit
aber Atropin enthielt.

Jüterbogk, 2. Mai. Auf dem Artillerieübungsplatz hat ſich ein ſchwerer
Unglücksfall ereignet. Es fand dort ein Scharfſchießen ſtatt. Nach dieſem
wurde, wie üblich, der Platz auf Blindgänger (nicht zur Exploſion ge-
langte Geſchoſſe) durch das Kugelſuchskommando abgeſucht. Zu dieſen
gehörte auch der Kanonier Krüger aus Neu-Zittau. Er fand ein Geſchoß
und wollte den Meſſingzünder, der vom Kommando extra bezahlt wird,
abſchrauben. Kaum hatte er ſich herangemacht, als eine Exploſion er-
folgte. Krüger wurde buchſtäblich in Stücke zerriſſen.
durch Ueberſpringen auf den franzöſiſchen Schoner retten. Di eübrigen
14 Mann der Beſatzung, die in den Kajüten ſchliefen, gingen mit dem
Schiffe unter und ertranken. Ein Rettungsverſüch war bei dem furcht
baren Sturme unmöglich. Jn dem Sturme ging ferner ein isländiſches

lieferung in das Moabiter Unterſuchungsgefängnis von dem Ritcher ver
antwortlich vernommen wurde, beſtreitet, ſich in irgendeiner Weiſe gegen
das Strafgeſetz vergangen zu haben. Er hat bereits in dem Vorermitt-
lungsverfahren einen umfangreichen Entlaſtungsbeweis angetreten, den
er jetzt fortzuſetzen gedenkt. Was die Höhe der von ihm berechnenden
Honorare anbelangt, ſo gibt er ſelbſt zu, daß er ſich „anſtändig“ habe
bezahlen laſſen „darüber hinaus ſei er niemals gegangen. Er beſtreitet,
ſeine Mandanten in irgendeiner Weiſe übervorteilt zu haben. Jn der
Hauptverhandlung wird er ſich ſelbſt vertreten. Jhm zur Seite werden
ſeine beiden Sozien Dr. Emil Lucks und Rechtsanwalt Felix Mützlitz
ſtehen. Das Verfahren, das, wie berichtet, ſeit faſt zwei Jahren ſchwebt,
iſt ſo weit gediehen, daß die Vorunterſuchugn ihrem Abſchluß nahe iſt.

Kopenhagen, 2. Mai. Aus Reykjavik wird gemeldet: An der Süd
küſte von Jsland wurde der isländiſche Fiſcherdampfer „Svanur“ von
dem franzöſiſchen Schoner „St. Yves“ bei heftigem Schneeſturm ange-
rannt und in den Grund gebohrt. Von der 26 Mann ſtarken Beſatzung
des „Svanur“ befanden ſich im Augenblick des Zuſammenſtoßes 12 Mann,
darunter der Kapitän und der Steuermann auf Deck. Sie konnten ſich

„Die langen Kerle“, die Potsdamer Rieſengarde, waren

der einzige, aber ſehr koſtſpielige Luxus, welchen König Friedrich
Fiſchermotorboot mit 6 Mann Beſatzung unter.

Berlin, 2. Mai. Zur Verhaftung des Rechtsanwalts Dr. Fritz Ehr
Wilhelm I. ſich gönnte. Den Anſtoß zu dieſer Liebhaberei gab
ihm das Vorbild des Markgrafen Philipp von Schwedt, welcher

aus großen Leuten Grenadierkompagnien bildete und dieſelben
an der Spitze des Regiments marſchieren ließ. Der Urſprung
der Grenadiere war der, daß in jeder Kompagnie ſechs bis acht
Mann zum Werfen von Handgranaten ausgebildet waren, und
die ſpitzen Grenadiermützen hatten den Zweck, daß die Leute vor
dem Wurf ihre Gewehre raſch über den Kopf auf die Schulter
werfen konnten. Die Grenadiere ſollten alſo urſprünglich ge-
wandte, bewegliche Leute ſein. Der König ahmte dieſem Vor-
bild nach und befahl in dem Reglement: „Die Grenadiers ſollen
aus dem dritten Gliede ausgeſucht werden und müſſen lauter
Kerls ſein, welche gut marſchieren können, nicht über fünfund-
dreißig Jahre alt ſind, voll ausſehen, nämlich nicht kurze Naſen,
magere oder ſchmale Geſichter haben.“ Daraus entwickelte ſich
denn allmählich die Leidenſchaft für die Potsdamer Rieſengarde,
welche der König ſchließlich auf 3000 Mann brachte. Für die
Potsdamer war die Sache etwas läſtig, denn jedes Privathaus
mußte eine Stube reſp. Kammer nach vorn heraus für einen
Grenadier hergeben. Der König ſelbſt gab im Schloß ſechs Mann
Quartier. Zum letzten Male trat die Rieſengarde bei dem Be-

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung

betr. die Stadtvererdneten-Wahl.
Für den verſtorbenen, von der II.

Abteilung bis Ende 1913 gewählten
Kunſt- und Handelsgärtner Herrn
Paul Krauſe, hat eine Erſatzwahl
ſtattzufinden. Dieſelbe findet am
20. Mai 1912 von vormittags 10
bis mittags I Uhr im unteren
Rathansſagale ſtatt.

Die Wähler der II. Abteilung
werden eingeladen, ſich zu der ange
gebenen Zeit zu der Erſatzwahl
einzufinden. Die Wahlliſte iſt die-
ſelbe, wie bei den Stadtverordneten-
Wahlen im November 1911.

Zur Beachtung für die Vornahme
der Wahlen wird noch bemerkt:
1. Wählbar zu Stadtverordneten

ſind diejenigen, welche z. Zt. der
ne im Beſitze des Bürgerrechts
ind:

Indeſſen können nicht Stadtver-
ordnete ſein:
a. diejenigen Beamten und die Mit

glieder derjenigen Behörden, durch
welche die Aufſicht des Staats
über die Städte ausgeübt wird.

b. die Mitglieder des Magiſtrats und
alle beſoldeten Gemeindebeamten;

c. Geiſtliche, Kirchendiener und Ele-
mentarlehrer;

d. die richterlichen Beamten;
e. die Beamten der Staatsanwalt-

ſchaft;
f. die Polizeibeamten.
2. Jeder Wähler muß dem Wahl

vorſtand mündlich und laut zu
Protokoll erklären, wem er ſeine
Stimme geben will;

3. Jm Intereſſe der Beſchleunigung
des Wahlaktes iſt es dringend er
wünſcht, daß jeder Wähler vor
Abgabe ſeiner Stimme dem Wahl-
vorſtande die Nummer nennt,
unter der er in der Wahlliſte auf

geführt iſt.
Merſeburg, den 30. April 1912.

Der Magiſtrat.
Laut Beſchluß des Herrn König-

lichen Regierungs- Präſidenten vom
20. April 1912 iſt die Auflöſung
der Heilmann'ſchen Fabrikkranken-
kaſſe hier ausgeſprochen worden.
Als Zeitpunkt, mit welchem die Maß-
regel in Kraft tritt, iſt der 1. April
1912 feſtgeſetzt.

Die Mitglieder der aufgelöſten
Kaſſe werden vom genannten Zeit
punkt ab ohne Weiteres Mitglieder
derjenigen Krankenkaſſe, welche für
ihren Gewerbszweig zuſtändig iſt,
dies iſt im vorliegenden Falle die
gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe
hierſelbſt, welche mit der Weiterver-
ſicherung der fraglichen Perſonen
einverſtanden iſt.

Dies bringen wir hiermit zur
Kenntnis der beteiligten Mitglieder.

Merſeburg, den 30. April 1912.
Der Magiſtrat.

wangsverſteigerung.
m Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Merſeburg belegenen,
im Grundbuche von Merſeburg Band
87 Blatt 3181, 3182, 3183 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen des Pri-
vatmannes Friedrich Götze zu Halle
a. S. eingetragenen Grundſtücke:

Annenſtraße Nr. 23, Kartenblatt
5, Parzelle 829/62, 830/62 be-
bauter Hofraum 21 qm und. 3 ar
30 qm mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 775 Mark,
Grundſteuermutterrolle Art. 1150
und Gebäudeſteuerrolle Nr. 772,

b) Annenſtraße Nr. 17, Kartenblatt
5 Parzelle 693/62 und 707,62
bebauter Hofraum 1 ar 57 qm
und 2 ar 16 qm groß mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von
1050 Mark, Grundſteuermutter-
rolle Art. 1666, Gebänudeſteuer-
rolle Nr. 780,

c) Annenſtraße Nr. 19, Kartenblatt
5,Parzellen 553/62,831/62,832/62,
833/62 bebauter Hofraum in den
Größen von: 2 ar 52 qwm, 1 ar
75 qw, 87 qm, 85 qm mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von
1920 Mark, Grundſteuermutter-
rolle Art. 1667, Gebäudeſteuerrolle
Nr. 778,

am 12. Juni 1912
Vormittags 116 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 17. April 1912.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Holzjagd.
Eine ſchön gelegene Holzjagd mit

gutem Rehbeſtand wird von weidger.
Jäger zu pachten geſucht.

Offerten erb. unter L. D. 2898
an Rudolf Moſſe, Leipzig. (868

Alte Dachziegel
zu verkaufen am Abbruch Hälter-
ſtraßze.

870) G. Graul sen.,Teichſtr. 5.

Empfehle Maftriudfleiſch,
Schweinefleiſch,

Kalbfleiſch,
Schmeer n. fettes Fleiſch

und friſche Wurſt.
D. Baumanum, Gotthard ſtr. 30.

Tücht. Führer
f. Betonmiſchmaſchine m. Benzin-
motor ſof. geſucht.

Blume und König
in Magdeburg. (872

Erfahrener Betriebsführer
für unſeren Abraum (elektr. Lü-
becker B. und C. Bagger) ſofort
geſucht. Bewerbungen unter Ein-
reichung von Lebenslauf, Zeugnis-
Abſchriften, Referenzen u. Gehalts-
anſpr. zu richten an die Gewerk
ſchaft „Viktoria“ Lobſtädt (Bez.

Leipzig.) (869
„Wehrkraftverein

Jungdentſchland“.
Jn Anbetracht der für Anfang

nächſter Woche angeſetzten Kom
pagniebeſichtignngen findet Sonn
tag den 5. Mai kein Ausflug ſtatt.

Roth, Hauptmann.

JTanzunterricht. V
Der diesjährige Tanzunterricht für die Herren Schüler des Kgl. Dom-

Gymnaſiums und für die Damen der höheren Töchterſchule (Lyzeum)

Mittwoch, den 3. Mat, nachmittags 4 Uhr
Geſchätzte Anmeldungen erbitte in meiner Woh-

beginnt

in der „Reichskrone“.
nung, Schmaleſtraße 19 II.

Hochachtungsvoll

K. Bbeling, Tanzlehrer.

gräbnis des Königs an, dann löſte Friedrich der Große ſie auf-

gehört zur Herstellung eines

Sonnabend, 4. Mai, abends 8 Uhr:
Der Widerspenstigen Züäh-
mung.
Untertalllen nen van

Groſze Answahl.
H. Schnee Nachll.

Halle a. S, Gr. Steinſtraße 48.

Gewerbe Berein.
Außerordenkliche

Generalverſammlung.
Dienstag, 7. Mai er., abends 81,

Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Tagesordnung:

Aenderung der Statuten.

871) Der Vorſtand.

Lizentiat der PhilologieVacdlttheater in Halle. Pariſer Alniverſität

aſſiſtent) würde einige
franzöſiſche Privatſtunden

halben Liäters

Köstritzer
Schwarzbieres

aus der Fürstlichen Brauerei Köst-
(franzöſiſcher Gymnaſial-Lehramts- ritz. Daraus ergibt sich der auch

ärztlich erkannte hohe Wert des
Köstritzer Schwarzbieres als Nähr-,
Kraft- und Gesundheitsmittel für
Kranke, Rekonvaleszenten und Ge-
sunde. Jede FPlasche muss ein Etikett
mit dem Pürstlichen Wappen tragen.
In Merseburg nur echt in dem Haupt-
verſag Hoernhard Deoſtzsehner, Bier-

Grosshandlung Merseburg Mücheln,

Louis Ang.
Winkel 4.

ſ. Wasche mit-
W

J 2 77 7e e 7e

s am besten

bei Karl Schmidt, Unter-Altenburg,
A. Welzel, Domwplatz u. Chr. Bohm
Nachf., Inh. Reinh. Sachse, An der
Geisel 3, sowie in den durch Plakate
kenntlichen Verkaufstellen.

cchqhccquc)hyq n nqhqhqh]]ch]h-—m—m—-—7

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde Schweine und
Fe kelmarkt am Mittwoch, den 1. Mai
1912. Auftrieb der Schweine: 4049 Stück;
Ferkel: 110 Stück. Verlauf des Marktes:

z 7 7

s 2 S a 2 2 7 2a 2 T

Mittelmäßiges Geſchäft Preiſe gedrückt;
ſchwache Läufer lebhaft.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7—8 Mon. alt
Stück 46—59 M., 5-—6 Mon. alt, Stück

Rudolf Heine n Merseburg
Druckerei und Verlag des täglich erscheinenden

Merseburger Kreisblatts.
Amtliches Publikationsorgan für den Kreis Herseburg
mit der Gratisbeilage: Jllustriertes Unterhaltungsblatt.

35—45 M Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 26—34 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 20—25 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.
Gottesdienſt Auzeigen

Sonntag, den 5. Mai (Cantate.)
Geſammelt wird eine Kollekte für den

Provinzial Herbergsverband.
Es predigen

Dom. Vorm. 8 Uhr: Kandidat
Berger. Vorm. 10 Uhr: Diakonus

uttke.
Vorm. 11 Uhr: Superintendent Bit-

horn (Militärgottesdienſt).

Hälterstrasse 4

u

a t
e re

Telephon 274

l

dienſt für Taubſtumme in der Herberge
ur Heimat.t gderve ,8 Uhr JungfrauenVerein.

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 11/, Uhr: Kindergottesdienſt

Paßor Riem.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.
Dienstag abend 8 Uhr Verſammlung

der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 1.
Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 5 Uhr Frauen

Sonntag Vorm. 10 Uhr Gottes-
i

Anfertigung aller Drucksachen für Behörden
sowie für den geschäftlichen und privaten
Bedarf bei der billigsten Preisberechnung,
feinster Ausführung und schneller Lieferung.

Anzeigen haben im Merseburger Bo
Kreisblatt grossen Erfolg in der
Stadt und auch auf dem Lande.

und Jungfrauenverein von St. Maximier re Verſammlung, Mühlſtr. 1.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr. Paſtor

Delius, im Anſchluß an den Gsttesdienſt
Beichte und Abendmabhl.

Vorm. 11/, Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, den 5 Mai, Frauenhülfe.

nteraltenburg 36).w. Woim. 10 Uhr: Paſtor
it.
Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Sonntag, den 5. d. M., nachm. 4 Uhr,
Verſammlung der konfirmierten Söhne
im Pfarrhauſ.

7. d. M., nachm. 4 Uhr,

R BBBBBBB R
Verſammlung der Frauenhilſe im Stern.

Volksbibliothe? und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Müller-Akademie Worms a. ſh.

Directoren in den bedentendsten Etablissements Deutsehlands und des Auslandes. l

x e rati ß h dieKnſange I. October a. c. Programme und BReferenzen gratis und franco dures Direction Fritz EKngel, ingenieur.

Katholifcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags ,7 Uhr Beich e, /28 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. /10 Uhr Pfar-

Nöhere Fachschulo für Müller und Hühlenbauer. gegr. v n a 7“ m amt mit Predigt. Nachmittags 2 DB35
Kurse (II. Semester) völlige, grün lich Ausbildung. Absolventen befinden s Son nP rerragenaen Stanungen a Obermuſ'er, Konstrukteur ingenteure und Betriebs- Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabe

uad an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

Kölnische Hagel-Versicherungs-Gesellschaft
Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Grosse Ritterstrasse Nr. 27. (860
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